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VII. Kapitel.

Ziele und Resultate.

A. Die niedern Ziele.

§ 83. Die historische Forschung kann erstens den Zweck
verfolgen, das sprachliche Material der Ma zu ergänzen,
indem sie das ausgestorbene dazu sucht. So ist eine
Eigentümlichkeit der Schweiz. Mundarten, dass sie Wörter
besitzen, die mit der Lautgruppe ts beginnen. Viele solche

sind nun ausgestorben, z. B: Hanss Fuchs ist in M G H1)
Gefenknuß khommen von wegen das er der f Tseharlitaner2)
einer sin sol 1582 — f Ein dschamletin3) Brust 1586 —
kanst Jm das f Tschoss4) nit versägenen? 1587.

Bei diesem Zwecke der historischen Erforschung der
Ma ist es ziemlich gleichgültig, wie alt der Beleg sei.

§ 84. Des Fernern hilft die historische Forschung dazu,

um die geographische Verbreitung eines Wortes oder
einer Wendung zu erweisen. Nach dem Id existiert die

Phrase „uren thuon" nur in Unterwaiden. Meine Sammlungen

erweisen sie auch für V (siehe § 86 a). Somit sind

zum mindesten die beiden Nachbarkantone Luzern und
Unterwaiden als Verbreitungsbezirk sichergestellt.

§ 85. Die archivahsche Erforschung der Ma ist in sehr
vielen Fällen wichtig für die Etymologisierung. Erschliessungen

früherer Formen und ähnliches geräth, wenn es nur
auf dem Wege des Raisonnements geschieht, oft in Irrthum,
wie eine Zahl von Fällen in den bisher über schweizerische
Mundarten erschienenen Schriften beweisen, z. B:

Wenn ich lese: „Küelanken, beim Backen von
Kuchen, Fischen u. a. zurückgebliebene Butter, so geheisssen.

M Meiner gnädigen Herren.
2) Charlatan.
3) kamelotten.
4) eine Krankheit in den Schenkeln.
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^iele urià Resultate.

A. vis Ilieclsrn Ziele.

§ 83. Die Kistorisebs LorseKuug Kann erstens eten Zweck
vertoigen, etas snraoKIiene Naterial cter Na zn ergänzen, in-
clenr sie ctas ausgestorbene àazn snent. Lo ist eine Ligen-
tümlieKKeit cler sebwsiz. Nnnctartsn, dass sie Wörter de-

sitzen, àie init clsr Lantgrunpe ts beginnen. Viele solebs

sinà nnn ansgsstorben, z. ll: Dcm«« /no/«« i«i /n M <? /?b>

(?s/en«tttt/i /cnommen «on tt'ec/m cic?« sr c/sr / ?'«s/?«viiiccnsv^)
SMSV «i» soi 1582 — /- Dm c/Lsnttmieiin^) Dr«si 1586 —
Kcm«i /'«z cia« / Ksottciss^) M «evsäc/enM^ 1587.

Lei cliesem ZweeKe àer Kistoriseben Lrtorsebnng àer
Na ist es zisnrtieb gieiebgnitig, wie ait àer Leleg sei.

S 84. Lss Lernern bittt àie bistorisobe LorsoKnng àa-

zu, nnr àie geograpbiseke Verbreitung eines Wortes oàer
einer Wendung zu erweisen. IXaeb àenr là existiert àie

LKrase „nvsm i/ì«crn" nnr iu Lutsrwalàeu. Neiue 3amur-
iungen erweisen sis aneb tür V (siebe § 86 a). 8omit sinà

zum miuàesten àie beiàen IVaeKbarKantone Lnzern uuà
Lnterwaiàsn als VerbreituugsbszirK siekergestellt.

§ 85. Lie arekivaliseke LrtorseKuug àer Na ist iu sekr
vielen Lallen wiektig tur àie LtMrologisisrnng. Lrsebiiess-

ungeu trübsrsr Lornren unà äbnliebes gerätb, wenn es nur
aut àsm Wege àss Laisonnsmsnts gssekiekt, ott in IrrtKum,
wie eiue Zabi von Lallen in clen Kisker über senweizerisebe
Nuuàarteu ersebisuenen Lebritten beweisen, z. L:

Wenu ieb lese: „LüstanKsu, beim LaeKeu vou Lu-
obeu, Lisclisn n. a. zurückgekliebeue Lntter, so gsbeisssen,

Kleiner iznäcligsn Herren.
^1 ÜKsriatan,

KänreioNen.
eine XrnnKbsit, in àen AeKenKsin.
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weil die zurückgebliebene Butter auch abgekühlt ist, während

sie zum Backen heiss genommen wird", so ist hier
„Küel" mit dem gleichlautenden Adj. in Beziehung gebracht.
Das ist nicht richtig, zumal da nicht das „Kühlsein",
sondern das „beim Kuchenbacken zurückbleiben" das Wesentliche

ist. Habe ich nun in meinen Quellen: der küechel-
anken der an der jungen faßnacht überbliben 1575, so sehe

ich sofort, dass obiges „Küelanken" aus diesem küechel-
ancken gekürzt ist, wie L spir aus mhd. spîcher, A
wuorstier aus mhd. wuocherstier. — Das bekannte
schweizerische Wort hurnigle (chuenegle, etc.) hat schon alle

möglichen Deutungen gefunden. So hat man wegen des „r"
an horn, hornung, etc. gedacht. Diese Mutmassungen sind

falsch, denn die Glossen von Beromünster, die sehr alt
sind, und von denen man daher ausgehen muss, enthalten
kein „r" —• Ebenso lese ich, dass „abgefeimt" das gleiche
Bild enthalte, wie frz. raffiné. Nun habe ich aber in V:
welti oehen het gesprochen ze der Birwilin si sie ein recht
boes wip vnd ab allen boesen wiben f ab g efeimet 1402, siehe

BlasAcc, S. 411. Hierin liegt, aber offenbar ein anderes
Bild als im frz. raffiné.

Die Phrase äim ts best rede [-¦A-w] zu Gunsten von
jemanden reden (§ 54) wurde falsch aufgelöst mit „einem
zu best (zum besten) reden", „ts" ist hier der Artikel.
Das wird bewiesen durch parallele Stellen wie: Cueni redte

jm sin best — der züg hab sin best than 1599.

§ 86. Wenn sprachliches Material etwas selteneres oder

auffälligeres ist, so hat es einen gewissen Wert, wenn man
überhaupt einen V Beleg beibringen kann, gleichgültig, wie
alt er sei.

a) Aus dem Lexikon: ein hampffleten1) 1551 (siehe
§ 5) — wan ich ein lump sigi so sigi sy ein blitzg2)
1615 — Du lügst als ein f attenlosen3) hüdel

') Hand voll.
2) böses Weib.
3) vaterlos.

277

weil clie zurüekgsbiisbeus Lutter auek angeKüKIt ist, wäk-
renct sie zum Lacken Keiss genommen wirà", sc, ist Kier

„Küel" mit àem gleieKIauteuàen Ach. iu LezieKnng gebraekt.
Las ist niekt riektig, zumal àa nickt àas „LüKisein", sou-
àeru àas „beim LncKenbaeKen zurückbleiben" àas Wesent-
liebe ist. blabe ieb nün in meinen iJuetleu: ckev «neettei-
»n«en ckev «n ckev innsen /»Lnaeizi ni)evi)iiben 1575, so ssbs
ieb sotort, àass obiges „KüelanKen" aus àiesem «nee/?eê-

«neiken gekürzt ist, wie L spir ans mbà. Spieker, A
«inm-s/iev ans mkà. wnoekerstier. — Las bekannte sekwei-
zeriseke Wort Knrnigte (eknenegle, ete.) Kat sebon alle

möglieben Lentnngen getnnàen. Lo Kat man wegen ctes „r"
an Korn, Körnung, ete. geàackt. Liese Nutmassungen siuct

talsek, àeuu àie bllossen von Leromünster, àie sekr alt
sinà, nnà von àenen man àaker ansgsken muss, eutkalteu
Kein „r" —- Lbsns« lese ieb, àass „abgefeimt" àas gleiebe
Lilcl sntkaite, wie trz. ratüns. ?>un Kabe iek aber in V:
?vecki »e«sn /iei Aes/?v«e/êen ss ckev öivwiiin si «ie ein veeick

inzes «vi/? vnck «i) »cken «»esen wiben / »vAe/eimei 1402, siebe

LtasAce, 3. 411. blierin liegt, aber «bleubar ein anclsrss

Lilà als im trz. ratttue.
Lie LKrass äim ts bsst rsàs ^-^-^ zu biuusten von

jemanàen rsàen (S 54) wuràs talsek aufgelöst mit „einem
zu bsst (zum bssteu) rsctsu", „ts" ist bisr àsr Artikel.
Las wirà bewiesen ànrek parallele stellen wie: Oneni veck/e

sin «est — ckev snA /z»ö sii« öesi /ck?,»n 1599.

§ 86. Wenn spraeblickes Naterial etwas selteneres «àsr
auffälligeres ist, so Kat es einen gewissen Wert, wenn man
überkaupt eineu V öelsg KeiKriugen Kann, gleiekgültig, wie
alt er sei.

a) Aus àem Lexikon: ein /i«m^?/'/'ieten^) 1551 (sieks
A 5) ^ wan ie/?, ein /nm^) si</i s» sic/i SA ein oii/sA^)
1615 — iiic/st ccks ein / aiteni«sen^) «nckeê

Usua voll,
doses Weib,
vaterlos.
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¦— Das knablin vnd das meyttli wellent gan gfet-
terlen1) 1546 — dyne kind müessend f rerloub2)
essen 1577 — Das wätter hatt nacht grusam f'vren3)
than 1584.

b) Aus dem Formenschatz: 1583 will die Zeugin den

Lang zurecht weisen, da flucht er und sagt: Sacramenti

teott mich doch Jederman meisteren. Hier ist
V teott, KanzLuz wolle, L wot [-] deutlich erkennbar

schon mit Präsensbedeutung gebraucht.
§ 87. Ich habe diese primitivere Aufgabe der urkundlichen

Forschung absichtlich einlässlicher geschildert, denn,
da meine Quellen, besonders wegen der in § 65 geschilderten

Missstände, nicht gar reich sind, so wird es mir im
Verlaufe oft, eben blos diese zu erfüllen, möglich sein.

B. Die höhern Ziele.

§ 88. Ein höheres Ziel besteht darin, mit Sicherheit
festzustellen, wann irgend ein Sprachgut zum ersten Male
auftritt. Hier müssen die Bedingungen des § 73 erfüllt sein.
So kann man bestimmt behaupten, dass die jetzt übliche
Umschreibung des Dativs mit der Präp. „in" und dem

Dativ, z. B:
Nom. p muetr {t, muetr} [-"];
Gen. s muetrs [ -- |;
Dat. e de muetr [--y-j:
Akk. p muetr {t. muetr},

aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts herrühre. Ältester
Beleg: alle vnssern phister sönd ir brot in die schal4) tragen
vnd wz si in den lendern") bachhent <h sond si nit gebtmden
sin in die schäl ze tragen 1426.

1) spielen.
2) gefallenes Laub.
¦') Id. unter „ur".
*) Verkaufshalle.
6) für die Urkantone.
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/)«« /:n«i)iin. «nei c/tts nêSAiiii «'siieni Attn A/si'
ievien^) 1346 c/Atte /cinsi nê«>««c?nci /' vsvi««.i>^
e«ss» 1577 — D«« «'äiiev /ìttii n«c>/zi c/v««ttu? /' B?'<?n^)

i/i»?? 1584.

b) Aus dem Lormsusebatz: 1583 will àis Zeugin eleu

Lang zuroebt weisen., cls, liueut sr uuà sagt: Sasvtt-

me??ii ?coii nzie/i c/occk ckecie«nc/tt me/sicZven. Dier ist
V «-«ii, LauzLuz usiie, L wot ^ ctsutiiok erkenn-
Kar sekou uüt LräsousKscieutuug gskrauekt.

Z 87. Iek KaKe ctiese primitivere Antgads cisr nrknnct-
liekeu LorseKuug absiebttiek eiuiässlieker gesckiiclert, eisnu,
Üa msiue b)uelisu, Kesouciers wegeu cisr iu § 65 gssekilcter-
tsu Vlissstäncte, niekt gar reiek siuct, so wirci es mir im
Verlaute ott, eksu Klos ciisse zu srtuilsn, mögiiek sein.

L. vie KöKern Ziele.

Z 88. Liu Köuorss Ziel KesteKt ciariu, mit LieKsrKeit
tsstzusteileu, wauu irgsuct eiu Lpraengut zum srsteu Naie
auttritt. Llisr müsssu ciis Lscliuguugsu clss § 73 ertütlt sein,
3o Kann man bestimmt bekauptsu, class ctie jetzt übtieke
LmseKrsibung cies Dativs mit cter Lräp. „in" uuct clsm

Dativ, z. L:
IVom. p inuetr jt, muetr) s-^l;
Deu. s muetrs ^-"j:
Dat. e cie muetr i^^i!
AKK. p muetr i^t, muetrs,

aus clem Autaug ctes 15. lakrkunclerts berrübre. Altester
Lslsg: cciie «nsssvn zz/z.isicv «cinc/ iv i>vsi in ciic? sv/<tti^) ivttAsn
vnci «« «i in c/c?n iöncisvn°) ö»v/mcni c/s «snc/ «i «ii Asbuncien
«in. in c,/iö öe/z«i ss ivac/sn 1426.

spieieu.
2j Fsiäiisuss bs.uk,

ici, uutsr „ur",
VsrK».uÌ8kg.iis.
isir ciis brkÄNtons,
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§ 89. Eine andere höhere Aufgabe besteht darin,
nachzuweisen, wann ein Wort ausgestorben. Das Wort f haut
Haupt habe ich zum letzten Mal getroffen 1693: er hab

sich erklagt class ime nit Rächt im f haut sie — Heide
noch 1730: Mir1) haben ein Knab gefunden tot auf freyer

f heydt 1730 — rê, rêwes noch 1743: ih lauf mih halbet

z-freh— fmäuen noch 1809 (siehe § 45) — f Putsch
figuriert noch in Erlassen von 1810.

§ 90. Eine fernere höhere Aufgabe besteht darin,
nachzuweisen, wie lange ein Lautgesetz lebendig wirksam
gewesen. Zwei Beispiele:

a) Die Schwächung von nebenstarktonigen Silben findet
sich schon in der ältesten Zeit. Der älteste Beleg
für die MaLuz basiert ja darauf. Aber sie findet auch
in Wörtern statt, die vor ganz kurzer Zeit in die
Ma gedrungen. So existierte das jetzt allgemein
gebräuchliche Wort fielet [--*-] violett im vorigen
Jahrhundert in der Ma noch nicht, man sagte dafür

fviönlibrun, trotzdem ist es auch von der Schwächung

getroffen worden, „o" wurde zu „e" [^] und dieses

„e" verband sich mit dem „i" zu einer Silbe.

b) Ferner hat die Ma eine Neigung, an auslautendes

„f" ein „t" anzufügen. Schon aus der ersten Periode
ist zu belegen s aft [-], ahd. saf. Viel neueren
Datums ist räift [-], wofür ich erst 1732 einen Beleg

gefunden: die unanständige Raufft-Röck aber sollen

allen Weibs-Personen abgekent seyn. Kaum ein paar
Jahrzehnte alt ist in der Ma das Wort frz. chef,
und doch wird es ziemlich allgemein seft [-]
ausgesprochen.

§ 91. Die wichtigste der höhern Aufgaben der archiv-
alischen Forschung hat indes zum Zwecke, einen sprachlichen
Wert von seinem ältesten Auftreten bis heute in all seinen

Wandlungen genau zu verfolgen. So ist z. B. für L hOy-

') L m er [-]. proklitisch me ["] wir.
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§ 89. Lins anàsrs KöKers Autgabe besinnt àarin, uaek-
anweisen, wann ein Wort ausgestorbsu. Das Wort / /ê««i
Klaupt bans ieb zum tstzteu Nai gewonnn 1693: «- i?«ö

sie/z, s>'«?KAt <i««s n»e nii Käe«i im / /k«ui si« — bieiàe
noeb 1730: L/ir') /zaben sin Knttö k/s/nncien i«i ««/ />s««-

/ «.sê/cii 1730 — rè, rêwss noeb 1743: i/? /««/ mii?. ««iöei

s-/ ,-s/ì— /mänen noeb 1809 (siebe Z 43) — / ^iso«
tìgurisrt noeb in Lrlasssu von 1810.

Z 90. Line isrners KöKers Ausgabe bestebi àarin, uaek-
zuweiseu, wie lange ein Kautgssetz lebsnàig wirksam ge-
wsseu. Zwsi Lsispisis:

a) Ois 8eliwäeKnng von nebenstarktonigen 8ilben tinàst
sieb sebon in àsr ältesten Zeit. Osr ältssie Leleg
inr àis NaLuz basisri ja àarani. Aber sis tìuàet anok
in Wörtern siaii, àie vor ganz Kurzer Zeit in àie
Na gedrungen. 8o exisiisris àas jetzt ailgsinein ge-
bränebliebs Wort /isisi ^-^^ violsii iin vorigen
KaKrKnnàert iu àer Na uoeb uiebi, man sagie àaiûr

/Viöniivvnn, irotzàsm isi es aueb vou àsr ZcKwäcK-

uug getrottsn worcien. „o" wuràe zu „e" uuà àie-
sss „s° verband sieb uni àem „i" zu eiuer 8ilbe.

b) Leruer Kai dis Na eins IVoigung, an ausiauiendes

„i" ein „i" änzuiugeu. 8cKon ans dsr ersisn Lsriods
isi zn belegen «a/i akd. sab Viel nsneren La-
iums isi räi/i s^-b wotnr iob ersi 1732 einen Leisg
gsiuudou: ciis nn«nsi«ncki»s K»?<//i-Kös^ «öe/' soiien

«iiM Mßii>s-K«>'s«n6n ttö</e«eni s«/n. Kaum ein naar
.labrzeknie alt isi in der Na das Wori trz. ckst,
unà àoek wirà es zismiiek allgsursiu sstt ^-^ aus-
gesproeken.

Z 91. Ois wiektigsts àer Kobern Autgabeu àsr arckiv-
«.liseksn LorseKuug Kat iuàes zuni ZweeKe, einen snrackiiekeu
Wsrt von seinem ältesten Auttreten Kis benie in all seinen

Wanàinngeu genan zn vsrtolgsn. 3o ist z. L. tür L Kv/-

b mer s-b proKIitiseb ms j^j «-ir.
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sig [-"¦-] das Etymon das ahd. hôchzît. Und dieses ist auch
die in der ersten Periode häufig belegte älteste Form der
Ma. Dieses Wort hat nun folgende Stufen durchlaufen:
**hO/tsit [>-]; **hü/tset [-"]; **hO/set [--]; hO/sig
I-] (vgl. § 54).

Die erste Form ist, wie bemerkt, häufig belegt, die
zweite wird durch hochzet 1590 (an sinem hochzet)
repräsentiert, die dritte weist die Ma von Leerau auf (§ 62)r
die vierte ist die jetzt lebende der MaLuz.

C. Die Resultate.

§ 92. Über die Sicherheit und den Umfang der zu
gewinnenden Resultate habe ich schon abgehandelt. Hier
will ich nur noch einen Gedanken berühren: Wie mannigfaltig

werden die Resultate sein, mit andern Worten, wie
stark hat sich die Ma seit dem 12. Jahrhundert geändert?

a) Im Lautstand haben sich seit jener Zeit nicht viele
Revolutionen vollzogen, jedoch ist die MaLuz keineswegs

so starr geblieben wie die schwäbische nach
dem Zeugniss Kauffmanns, S. 273, man vergleiche
nur § 78.

§ 93. b) Die Änderungen im Wortschatz sind sehr gross.
Hiefür liefern uns die BlasAcc. (siehe namentlich
S. 405) ein drastisches Beispiel. Dort sind die

Schimpfnamen registriert, mit welchen um 1400 das
weibliche Geschlecht regaliert wurde, wie: f babe;
lunge; f zöele; f sac; f tvülpe; f toebellen;
f gelte; f gehigelle; f fütin; f kratzvrow;
f tabi er in. Von diesen Ausdrücken ist heute nur
noch hinge, gesprochen: lonfi [-] oder lonne [--]
vorhanden. Umgekehrt zähle ich Gfd. 38, 209 ca. 50
solcher Schimpfnamen in L auf. Von all diesen findet

sich in den Quellen um 1400 kein einziger. Und
das Schweigen der Quellen hat Beweiskraft genug

28V

siglai, das Dtvinou das akd. KôeKzit. Dud dieses ist aueb
die in dsr ersten Deriods Käubg belegte älteste Korur der
Na. Dieses Wort bat nnn toigsnde ötnten dureblauten:

^Ko/tsit «Ko/tset ^--j; «Kv/set Kv/sig
,-1 (vgl. § 54).

Die erste Lorin ist, wie bemerkt, bäntig belegt, die
zweite wird durek /zoo/iset 1590 saw «insm /k«o/,«si) rs-
präsentiert, die dritte weist dis Na von beeran ant (F 62),
die vierte ist die jetzt lebende der Nabnz.

O. vis Rs8ubtäbe.

§ 92. Über die 8ieKerKsit und den Dintang der zu ge-
winusudsu Dssultate Kabs ieb scbou adgskandslt. blisr
wili ieb nnr noeb einen DedanKsn KerüKreu: Wie inannig-
tattig werden die Desuttate ssin, init andern Worten, wie
stark bat sieb dis Na seit denr 12. lakrkundsrt geändert?

a) Inr bantstand Kabsn siek seit jener Zeit niekt viele
Devolutionen vollzogen, jsdoob ist die NaKnz Ksinss-

wsgs so starr gsblisben wie die sekwäbiscke naek
denr Zeugniss Kaufmanns, 8. 273, nran verglsicks
nur Z 78.

§ 93. b) Die Änderungen inr Wortsebatz sind sekr gross.
Klistur liefern nns die Dias^ee. (siske nainentliek
8. 405) sin drastiscbes Deispiel. Dort sind die

8eninrpfnanren registriert, nrit weteken unr 1400 das
weiblieke DsseKiecKt rsgatisrt wurds, wis: /- öaös/
ittNAö/ / «Sö/«/ / s«e/ / ?v«i^«/ / tosösiisn/
/ A sire/ / As/tiAs/is/ / /niitt/ / «VKisv,-««';
/ iaöiei'in. Vou diesen AusdrüeKeu ist bents nur
nook ittNSs, gesprocksn: lonn s^-^ oder tonne ^-^^
vorkauden. DurgsKebrt zäkt« iek Dtd. 38, 209 ca. 50
soleber 8eKiinptnanren in D auf. Von atl diesen tin-
det siek in den (Jnelien nnr 1400 Ksin einziger. Dnd
das 8eKweigen der Ouellen Kat DeweisKraft genug
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für die Nichtexistenz in der damaligen Mundart, da
in den bezüglichen Protokollen manchmal zehn Seiten
hinter einander nur mit solchen Blasphemise gefüllt,
viele solcher Schimpfwörter über hundert Mal
belegt sind.

§ 94. c) Ebenso bedeutend ist die Bewegung auf dem Ge¬

biete der Ableitung und Wortbildung.
a) Schon in der ersten Periode ist das Deminutiv¬

suffix „ti", welches nach dem Laut „1" eintrat,
ausgestorben, während es in der benachbarten
Ma des Entlebuchs jetzt noch kräftig ist. Ich habe
es bloss 1280 (Gfd.'36, 268) getroffen, dreimal
nacheinander, z. B: An der langvn matta eiz

metelti1). Als versteinerter Rest dieser Bildung
hat sich erhalten möUi [--] Mahlzeit (fast f).
Ferner findet sich im Gebiete der Ma zwei Mal
der Ortsname Büelti, gesprochen büeUi [--].

ß) Von den Schimpfwörtern konnten früher Verben

abgeleitet werden, wie folgt. Statt mhd. „einem
hunt sprechen" sagte V „einen hunden" — In
der I.Periode kommen nur (siehe § 93 Ende!) vor:

einen f hunden;
einen f dieben;
einen f Schelmen;
einen f buob en;
einen f sacken;')
einen f huoren.

In der II. Periode nehmen sie rasch zu:
Si hab in f bankarttet 1410;
Si hab jn gelotteret (1420?);
Einen k ei ben 1470;
er habe sy f gestichlet3) 1485;

1) eine kleine Matte (Wiese).
2) BlasAcc. S. 405.
3) Im gleichen Text steht: er habe gseit sg sig ein boeser f stickling

(siehe BlasAcc. S. 407.)
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kür àis IVieKtexistenz iir clsr damaligen Nnndart, cia

in cisn KezriglieKsn KrotoKollsn nranekmal zskn ssitsn
luntsr sinandsr nnr mit soleksn IZlaspKemise gefüllt,
viele soteker sekimvtwörter über Knndsri Nat bs-
legt sinci,

§ 94. c:) Kbenso bedeutend ist dis Bewegung auk dsm de-
disks der Ableitung uud Wortbiidnng.
«) scbon in der ersten t?eriode ist das Oeminniiv-

snitix „ii", wslekes nacn dem Kani „I" eintrat,
ansgestnrbsn, wäbrend es in dsr nsnacnbarien
Na des KntlebncKs jetzt noeb Krättig ist. leb babs
es bloss 1280 («td/36, 268) getrokten, dreimal
naebeinänder, z. 13 : ^btt c/ev i»ttAVtt mutt« sis

me/e/ti^). AIs versteinerter Kbsst dieser KZildnng

bat sieb erkalten m«>.ti NaKlzeit (tast -f).

Kerner bindet sieb im (Zebiete der Na zwei Nat
der Ortsname Lüelti, gesproeksu Küe^ti ^-^b

/Z) Von dsn scbimntwörtorn Konnten trüber Verbeu

abgeteitst werden, wie tolgi, statt nrbd. „einem
Knni snreeben" sagte V „eittett />uncisn^ — In
der I. Periode Kommsn nnr (siebe Z 93 Knde!) vor:

«insn / iiNttcksK/
«ins« / ciie den/
«ins«, / sett sime«/
eitts» / öttobett/
sinew / sae«ött/'')
einett / /iuoven.

In dsr II. Ksriocls nskmsn sis raseb zn:
K /ittö itt / b»tt«avtte/ 1410;
6i /êaô M AStotteve/ (1420?);
Kitten /seibett 1470;
ev /ittöe sn /- Aösiie/z/et^) 1483;

sins Kiews Autts (Visss),
2) SiäsL,ee, 8. 405.

Im ZleieKsn Isxt 8tsKt' ev /ittös Asett ss/ ««A boes«' sjzeiiê!»</
(sisks IZIàs^Le. L. 407.)
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Die windeckerin klagt dz der murer vnd sin wib

sy f gediebet vnd f gemeineydet ca. 1485;
geschelmet vnd f geböswichtet 1487;

f gepfaffenstichligett 1487;
sul es sich funden dz si barbely f gehetzgett hat

ca. 1494;

f geprecket1) vnd gehuoret ca. 1494;

f gebuobet vnd gelottret 1495;

f gehenckerhuoret vnd gediebnet (1500?);
Clagt Elsi die bildhouwerin hab sy gehexet f kinder

verdäb er et vnd fleischt-erköuffert2)
ca. 1509;

einen lumpen 1510;
geschelmet vnd f geamachtiget3) ca. 1510;
gehuoret vnd f diebsgeschlechtet 1555;
geschelmet vnd f geertzbuobet 1560;
einen f hüdleren 1565;
wie ine sin leerknub fhund sg schic ab et habeloSi;
gehudlet und f gemerrenouget4) 1587.

Im 17. und 18. Jahrhundert verlieren sich diese

Bildungen allmählig wieder, und jetzt hört man nur
noch und zwar sehr selten: äine söXme [-^ijJ.

g 95. d) Auch die Wandlungen auf dem Gebiete der Flexion
sind bedeutend, und zwar findet die Bewegung nicht
nur im destruktiven Sinne statt. So sind z. B. zwei
flexivische Erscheinungen erst in der III. Periode
entstanden. Das ist erstens die Genetivbildung auf
„s" für alle Genera und Numeri und die Doppel-
form des Part. Perf. der starken und der „ja" Verben,

z. B:
das gäXd ess kstole; aber:
kstoÀniks gä'.d, gestohlenes Geld.

M f breckin Hündin.
Ji f flei sehr erköuffer in Kupplerin.

zu mhd. âmaht.
4) Mährenauge, häufiger Schimpfname.
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D/s zvinciee/revin /ci«»i cis cis?- «m^ev vnci «in ?«b

sz/ / Asciieöei vnci /' ASMeinenciei es.. 1485;
Asse/ieimei vnci / Aei>ös?viei? iei 1487;

/ Ae^/a/Z'ensiie/ziiIsii 1487;
«ci es sie^ /nncien cis si bccvbein /'c/eiêeisc/eii i,cii

eu. 1494;

/ c/e^vee«ei^) vnci Aeiincvvei es.. 1494;
7^ Aei>?,«i)ei vnci »eiciiivei 1495;

Ae/<ene«eviz«c?vei vnci Aeciieönei (1500?);
i?ic,Ai Disi ciie iiiici/wznvevin iêab sn c/ei?ea?ei / «in-

cievvevcittbevei vnci /ieiso/cvev«Sn//'evi^
ea. 1509;

einen inn? pen 1510;
Asse/,eimei vnci / Asccm«ei,ii^ei^) es.. 1510;
Aeincovei vnci /ciieö«»esoicieei<iei 1555;
c/ese/?ein?ei vnci / c/eevisö««iiei 1560;
einen / i/nciieve» 1565;
«ie ine sin, iesv«n«i> /iinncis»«c/vevtt«ei iêttàe 1582;
Ae/inciiei nnci / ASZnevvenonAei^) 1587.

Kn 17. unci 18. lakrkunàert verksren sien àiese Dii-
ctnngen ailinakii» wieàsr, nnà i'stzt Kört man nnr
noon nnà zwar sskr selten: äius söi.urs ^-^^^K

§ 95. ct) Aneti àie VVanclluugen aut àein Debiete àer Kiexion
sinà beàentenci, nnct zwar ttnàet àio Dsweguug uiekt
uur inr àestruktiveu 8iuue statt. 8o sinà z. D. zwei
tiexiviseks DrseKsiuuugsu erst in àsr III. Deriocie

entstanàsir. Das ist erstens àie DeuetivKiiàuug ant
,,s" tür aiis Deusra unà Bruner! nnà àie Donnei-
tornr ciss Dart. Dsrt. àer starken nnà àer „,ja" Ver-
Ken, z. D:

àas gä/.ci ess Kstole; aker:
Ksto^-uiKs Fâ).à, AsstoKIenes Deià.

'i / /'èe/sc/irev/^vtt/'/'crin Xunplsrin,
") «n mkà. âWsiN.
''I UiiiirsnsuAs, Käugßer KeKirnvinams,
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§ 96. e) Die grössten Umwälzungen haben auf dem Gebiete
der Syntax stattgefunden.

D. Sehlussbemerkungen.

§ 97. Gerade jetzt geht, wie allgemein bekannt, sehr
viel Sprachgut verloren, in Folge der raschen
Kulturumwälzungen unserer Zeit, und darum war es hohe Zeit,
dass unser Idiotikon entstand. So habe ich nur ein
einziges Mal, aus dem Mund einer alten Frau, das Wort em-
pfänk/noss [«-"--] gehört, aber dieses beweist mir, dass

die Endung nuss, welche häufig in der KirchLuz vorkommt,
nicht nur eine blosse Schreibung war, sondern in der

KirchLuz, z. B. in Gebeten, so (d. h. mit „u" statt mit „i")
gesprochen wurde — In der KanzLuz wechselt Venedig und

Vinedig mit einander ab, z. B: gan finedige sol dz kind
gelttenn1) iij c vnd Iij guldin jn gold als sich dz findet an
den schuld brieffen so ze venedige sint. Nun habe ich ein

paar Male die Aussprache finedig [--•-"] gehört, ebenfalls

aus dem Munde alter Leute, und das beweist mir, dass für
L wie für V finedig [--*-"] gilt.

Die Wallfahrten nach Compostella haben längst
aufgehört. Ein einziges Mal habe ich von einer uralten Frau
darüber reden gehört und so die Aussprache: k/ompistäX
[-"-*-] festsetzen können. Die Aussprache des au als ai:
blai, grai, slai[-], welche einst die (allein?) herrschende

gewesen sein muss, hört man nur mehr sehr selten.

Gerade für die historische Erforschung der Ma ist von
grosser Wichtigkeit, dass man auf dieses aussterbende

Sprachgut achte, da sich vielfach darunter die letzten Reste
einst grosser, reicher Kategorien befinden. So hört man
noch die Wendung bös denn {böss, denn} nhd. „böses

Ding", im Sinne von „kümmerlich, so la la", also eine

*) zahlen.

283

Z 96. s) Ois grössten Oinwäizuugsu Käbsn ant àsin Onbiste
clsr 8v^ntax stattgetunàen.

v. SeKlussbenierKun^eii.

§ 97. (Zsraàe jetzt gebt, wis allgenrein bekannt, sekr
viel 3vraengnt verloren, in Kotge clsr raseken ünttnr-
nnrwälznngen nnserer Zeit, nnà àarnnr wär ss Koks Zeil,
class nnser làiotikon sntsläncl. 3« Käbs ieb nnr sin sin-
zigss Nat, äns àsin Nnnà siner äilen Kran, cläs Wort sin-
vtänk/noss ^^-j gekört, äber ctisses beweist nnr, àass

ctie Knàung ««ss, wsleks Kantig in ctsr XireKKnz vorkoinnrt,
niekt nnr «ins blosse 3eKrsibnng war, sondern in cier

KireKKuz, O. in blebetsn, so (ct. K. nrit „u" statt nrit „i")
gesprookeu wnrcls — Iii ctsr KnuzKuz wsekselt KsnsciiA nnci

Kinecii» nnt einänctsr äb, z. O: «an /inscii^s soi cis «inci

Aeiiienn^) ii/ e vnci /ii «niciin /n c/«ici ais «ic/c cis /in-ciei an
cien sonnici oviei/sn so ss vsn«cii»s sinr. iXnr, Käbe iek ein

nsnr Näis ciie AnsspraeKe tineciig s^-^^j gekört, sbentälls
äns clenr Nnncis älter beute, nnct ctäs beweist nrir, àass tnr
K wis tur V tinsctig gilt.

Ois WalltaKrtsn naek Ooinpoststla Käbsn längst ant-
gsbört. Kin einziges Nai Käbs iek von sinsr uräitsu Kräu
clärüber rsctsu gskört unci so ciis AussvraeKe: K/ournistäX
1^-^^^ testsetzsn Künnen. Ois AusspraeKs cies än als äi:
bläi, grai, stg,i^-^, weiebe einst clis (äiisin?) KerrseKenàe

gewesen ssin inuss, Kört nran nur nrekr sekr selten,

(Zeraàe tur àie KistoriseKe KrtorseKuug àer Na ist vou
grosser WieKtigKeit, àass inan aut àieses aussterbeuàe

3praeKgut aekte, àâ siek viettack àârunter àie letzten bbests

einst grosssr, rsioker Kategorien dstruàsu. 3o Kört man
noek ciie vVenctung bös àenîi ^böss, àenn) — nbà. „böses

Oing", inr 8inne von „KünnnsriieK, so ia la", also eine
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adverbielle Wendung im Akkusativ. V bietet nun eine reiche
Fülle solcher Konstruktionen, welche alle verschwunden sind.

(Die oben erwähnte wird ihnen bald folgen.) Beispiele:
habe Batt1) angefangen grusam ding toben vnd habe vn-

flättig than 1579 — wüest ding schryen 1580.

¦1 Beat.

^«fr«
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ädverbieile Wendung ini Akkusativ. V bietet uun eiue reiebe
Lulle soleber KonstruKtiouou, welebs alle versebwundsn sinct.

(Die oben erwäbnte wird innen bald tolgen.) lZeispiele:
Ktttt^) tt?ic/6/«NA<?n c/v«Sttn/ cki^êA ioöen vnck /îvck)« «n-

Mttic/ i/k«« 1579 — tt.'üest ckinc/ «,?«vê/e« 158(1,

Seat,
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